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Der Zube Paulus und die gran 


Bon Eric) Ludendorff. 


Im Deutihen Yreiheitfampf ſpielt die Deutſche et 
eine ebenjo unglüdlide Rolle wie der Deutihe Mann. 
Einjt war fie der von Rom und Juda gefürdtete Teil des 
Deutſchen Bolfes. Gegen fie richteten ſich die chriſtlichen 
Verfolgungen an eriter Stelle. Damit brad) die Kraft der 
Deutihen Frau und die Kriftliche Lehre wies ihr eine 
Stellung in Familie und Volk zu, die ihrer unwürdig war, 
aber von dem Deutihen Manne als recht bequem empfun: | 
den wurde. In diejer Knebelung und Entmündigung der 
Deutihen Frau liegt eine gemwilje Entihuldigung für ihr 
Verſagen im Freiheitfampf, diejfe jteht dem Manne nidt 
zur Verfügung, der immer nod) den Herren |pielen durfte 
nah Roms .und Judas Gnaden, aber doch nicht Herr war; . 
meilt war er Herr nur gegenüber der Deutihen Yrau und- 
- Krieher gegenüber den Kirdenbeamten und jtaatliden 
und wirtihaftliden Machthabern. 

Seit Jahren erwacht in der Deutſchen Frau das Bewußt⸗ 
jein des. Unwürdigen ihrer Stellung. Die Männer begin- 
nen das aud zu verjtehen, wenn aud) nur in erjdhredend 
geringem Maße. Es entitand eine Freiheitbewegung der 
Deutihen Frau. Aber genau jo unklar wie der Freiheit: 
fampf des Volkes, des Arbeiters im bejonderen, ohne jede 
Raljeerkenntnis, wurde der Freiheitkampf der Deutichen 
Frau oder für die Deutjche Frau geführt. Er ijt abgebogen, 
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ſobald er begonnen: bat, ja ſchon bevor er begonnen fit, ein 
Unheil, das dauern wird, jolange die überſtaatlichen Mächte, 
namentlich die Kirchenbeamten mit ihrer chriſtlichen Lehre 
im Volke herrſchen und durch jüdilchschriftlihe Weltanihau: 
ung die Deutihe Weltanihauung verdrängen. 

Meine Yrau Hat in ihrem Werte „Das Weib und feine . 
Beltimmung“ die Stellung der Yrau’im Familien⸗ und 
öffentlihen Leben klar gezeichnet, fie Hat auch ausgeführt, 
weldhe Stellung die Frau bei unjeren Ahnen hatte. 

In meinen Kampfzielen habe ih in Übereinftimmung 
mit dem Denken meiner Frau in Deutider Weltanſchau⸗ 
ung ausgeführt: 

„Dann und frau ftehen in diefer lebendigen Einheit des 
Volkes gleichwertig, aber ie nebeneinander. 
Die Frau joll_die hohe Stellung im Volte und in der as 
milie zurüderhalten, die fie einft von unjeren Ahnen vor 

Eindringen fremder Weltanihauung und Sitten hatte. 

Die = ie Fr bie Kraftquelle des ——— Lebens. 

Die ſende Jugend erhält die ne durch 
das Beiſpiel der Eltern; ugendbewegung kann hier ergän: 
zen, aber nie Erjat bilden.‘ © 

An dieſen Karen Feltitellungen gehen der Deutihe Mann 
und die Deutihe Yrau vorüber, ohne zu wiljen, daß ohne 
Beachtung dieſer Grundlinien die Befreiung der Deutichen 
Frau ebenjowenig möglid) ift, wie die Befreiung des Deut- 
ſchen Volkes. Es ift unmöglid, daß die Kräfte etwa des 
halben Beltandteils des Deutihen Bolfes für feinen Be» 
freiungkampf einfach ausgeichaltet werden, indem ſie gefe)- 
jelt bleiben. | | 

Heute kämpft die Deutiche Frau um Nichtigkeiten. Sie iſt 
ftolz, daß fie heute „wählen“ darf. Aber Hat fie die Anzahl 
von Abgeordneten, die ihrer Stimmzahl entiprehen? Nein! 
Sie ift in dem Parlament ja aud nur geduldet, und zwar 
nur deshalb, damit Männer ihre Stimme erhalten. Die 
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Deutihe Frau läßt fi) eben an der Naſe herumfähren, 
genau jo wie Millionen Deutiher Männer, die da meinen, 
in einer reiheitbewegung zu ſtehen. 

Mie der Freiheitkampf des Deutſchen Volles erit Erfolg 
haben fann, wenn er auf der Grundlage der Deutſchen 
Meltanihauung von Einheit von Blut, Glaube, Kultur und 
Mirtihaft geführt wird, jo kann der Freiheitkampf der 
Deutihen Frau nur dann von Erfolg begleitet fein, wenn 
an Stelle der jüdiſch-chriſtlichen Lehre Deutſche Gotterfennts 
nis tritt. Es war die jüdiſch-chriſtliche Lehre, die die. 
Deutiche Frau entrechtete. Ohne Bejeitigung dieſer Lehre 
erhält die Deutſche Frau fein Redt. Die hriftliche Lehre 
bringt KRollektivierung auf allen Gebieten, fie wird auch 
vor der Kollektivierung des Mannes nit haltmachen, 
wie wir heute jehen, die der frau iſt bereits weiter forts 
geſchritten. 

Die Stellung der Frau in Deutſchland und in den andern 
Ländern chriſtlichen Glaubens gründet ih ſchon auf das 
“alte Teftament, 

Bei dem Abſchreiben der Bücher Mofes aus ariſchen 
Schriften, 600 Jahre vor unferer Zeitrehnung, haben die 
Juden zunädft einmal den 'arifhen Schöpfungmythos ans 
genommen, in dem Mann und rau gleichberedtigt neben; 
einander Bingejtellt find. Es Heißt im eriten Mojes 1, 26, 
27, 28: 

„26. Und Gott ſprach: Laſſet uns Menſchen maden, ein Bild, 

das uns gleich fei, die da herrſchen über die Fiſche im 
Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über 
das ganze Vieh und über die ganze Erde und über alles 

Gewürm, das auf Erden friechet. 

27. Und Gott ſchuf den len ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes jhuf er ihn und ſchuf fie, ein Männlein und ein 


räulein. | Ä 
28. Und Gott fegnete fe und ſprach zu ihnen: Geid frucht⸗ 


bar und mehret euch und füllet die Erde und machet ſie J 
euch untertan. 

Mann und Frau find Hier auf gleiche Weife erſchaffen, 

‚beiden gehört gleichmäßig die. Erde, Kr 

‚Im zweiten Kapitel ſpricht indes der jüdiſche Verfaſſer 
ſeine eigenen Gedanken aus. Hier wird zuerſt der Mann, 
der Menſch, geſchaffen, und dann leſen wir: 

„18. Und Gott der Herr. ſpra en: Es ijt nidt gut, daß der 

Menſch allein ſei. Ich will ihm eine Gehilfin maden .. 
21. Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf allen auf den 
Menſchen, under entilief und nahm feiner Rippeneine.. 
22. Und Gott der Herr baute ein Weib aus der Rippe, bie 
er von dem Menihen nahm, und bradte jie zu ihm. 
23. Da ſprach der Menſch, das it Bein von meinem Beine 
und Fleiſch, von meinem Fleiſch, darum, daß fie vom: 
meinem genommen jjt.“ 

Nach diefem jüdiſchen Shöpfungmythos iſt die Frau nur | 
ein Teil des Mannes und aus ihm gejichaffen. Sie iſt nicht 
mehr gleichberechtigt neben ihm entjtanden. Ihr ilt nit 
mehr wie dem Manne die Herrihaft über die Erde zuge- 


ſprochen, ſondern es herriht der Dann allein über die u 


Tiere ujw. Er gibt ihnen die Namen. 

Damit Hat der Jude die Stellung der Frau gefennzeid)- 
net. Sie iſt es dann weiter, die den Mann „verſucht“ und 
die Sünde in die Welt bringt. Das ift eine muntere Ab- 


änderung der. indijhen lberlieferung — |. Adima und 


Hemwa in „Erlöjung von Jeſu Chrilto“. Aus der gleihwer- 
tigen Gemeinjamleit von Mann und Frau in dem arilhen 
Shöpfungmythos des 1. Mojes, Kapitel 1, wird im Drit- 
ten Kapitel nun noch das Folgende: 
„15. Und ich nn en jegen zwiſchen Dir und ba 
| Meibe und zwiſchen Deinem Samen und ihrem Samen, 
nr: elbe joll Dir bei Kopf zertreten und u wirſt ihn 
ie Verſe ftechen. ö 
16. Und zum A made er: Sch will Dir viele Schmerzen 


Pr Du fottit mit en Kinder gebären und 
ein Wille lol D einem Dann unterworfen lein, und er 
ſolll Dein Herr fein.“ 

Hiermit ijt die Unterwerfung der rau unter den Mann 
vollzogen. Was im 2. Kapitel eingeleitet, ijt im dritten 
Kapitel vollzogen. Die edle Mutterihaftaufgabe der rau 
wird. als Strafe hingeftellt, Feindſchaft wird in die Sippe 
getragen. 

Die Juden halten auch nur den Mann für befähigt, einen 
Bund mit Gott zuſchließen, nicht die Frau. Den Bund mit 
Gott, mit Jehowah, durch die Beſchneidung nach 1. Moſe 
Kapitel 17 vollziehen nur die Männer. 
| „10. Das u aber mein Sun, den Ihr Ka ſollt Is, mas 

mir und Euch und D einem Samen nad) Dir; alles, was 
männlih it unter Euch, ſoll befchnitten werden.“ 


Diejen Feititellungen entjpricht auch) das Leben der Juden. 

. Wie ſchamlos z. B. die Erzväter mit ihren Frauen um— 
gehen, wie Abraham die Sarah an Könige preisgab, ſollte 
genügend bekannt ſein! Genug davon! 
Im neuen Teſtament arbeiten die Juden auf der gleichen 

Grundlage weiter. Sie wußten nur zu gut, wie die nordi- 
ſchen Völker durch die Entwürdigung der Frau zu treffen 
waren. 

Ich will nicht auf das wenig achtunggebietende Betragen 
"des Juden Jeſus von Nazareth gegen ſeine Mutter ein- 
gehen. Hinweifen muß id) aber darauf, daß durch den 
Mythos der unbefledten Empfängnis die Erhabenheit 
einer wahren Che einen erjten entiheidenden Schlag er: 
hält. Es war namentlid dem Juden Paulus vorbehalten, 
den Tiefitand der jüdiihen Lehre von der Stellung der 

Frau in die chriſtliche Lehre zu übertragen und noch weiter 
auszubauen. Im 1. Korinther 7 läßt er einen tiefen Ein— 

blick in die chriſtliche Anſchauung über die Ehe tun: 

| B 


„A. von dem Ihr mir aber geſchrieben Habt, antworte ich: 
Es ift dem Menſchen gut, day er ei Meib berübhre. 

2, Aber um der Hurerei willen habe ein jeglicher jein eigen 
Weib und eine jegliche Habe ihren eigenen Dann .. 


. Die Erhabenheit des Ehelebens iſt damit zeritört. Die 
Ehe iſt entheiligt. Allerdings kann „in Hurerei“ ein Gott 
nit recht gezeugt werden. Die „unbefledte Empfängnis“ 
ergibt fi daraus folgerichtig. 

Der Iude Paulus ſelbſt war nicht verheiratet, aber er 
hatte doc einen Sohn, denn er jchreibt in der Epiltel an 
Philemon: | 

„10. So ermahne ih Di um meines Sohnes willen, Des 

Obnelimos, den ich gezeuget habe in meinen Banden.“ 

Paulus hat wohl in feiner Auffaffung von der Ehe die 
Mutter .jeines Sohnes nicht geheiratet, obſchon er die 
Bilhofsehe einjegt, das Cölibat alfo —— ablehnt. 
Er ſchreibt 1. Timotheus, 3: 

„2. Es ſoll aber ein Biſchof unfträflich fein. Cines Weibes 

Mann, nüchtern, mäßig, ftttig, ga ee ehrhafti 


„4 Der feinem eigenen Hauſe — vorſte r IE EEE 
Kinder habe und mit aller Ehrbarkeit.“ 


Der jüdiihen Auffallung des Juden — von der Ehe 
im 1. Korinther 7 entſpricht auch ſeine weitere Feſtſetzung 
über die Stellung von Mann und Frau in der Ehe. Er 

ſchreibt in Epheſer 5: 


„22. nn nn leiten untertan ihren Männern als dem 


In Koloffer 3 leſen wir dasjelbe: 
„18. Ihr Weiber * untertan Euren Männern in dem 
Herrn, wie ſich's gebührt.“ 
Auch der Jude Petrus ſtößt in dasſelbe Sorn. Wir leſen 
im 1. Petrus 3: 


„J. — — — ſollen die Weiber ihren Männern 
untertan ſein. 


Sierbei wird immer wieder in den Bibelausgaben auf 
1. Mofe 3, 16 Hingewiefen, um ja anzudeuten, daß auf 
nad dieſer Richtung hin das neue Teſtament die Krönung 
des alten iſt. 

Mit ſolchen Ausſprüchen iſt die Stellung der Frau in der 
Familie in allen chriſtlichen Völkern beſiegelt. Dieſem trägt 
auch das Deutſche Bürgerliche Geſetzbuch in vollem Maße 
Rechnung und entmündigt die verheiratete Frau bei Ein- 
gang einer Ehe gegenüber ihrer Mündigkeit vor Cheantritt. 

Ganz entſprechend der Unterordnung des Weibes in der 
Familie iſt feine SteMung im öffentlichen Leben von dem 
Juden Paulus in der Kriltlihen Lehre für die Zeit der- 
Gültigkeit diejer Lehre feitgelegt. Er ſagt im 1. Korinther 14: 
„4. Eure Weiber ale weigen in der Gemeine; denn es 


ſoll ihnen nit zu A allen werden, daß fie reben, ſondern 
unterthan ſein, wie auch das Geſetß ſaget.“ 


Im 1. Timotheus 2 ſpricht ſich za im gleichen 
Sinne aus: 


„12. Einem Weibe aber geftatte nicht, daß fie tee au 
nidt, daß fie des Mannes Herr fei, londern ftille ſei.“ 


Und im vorhergehenden Vers heißt es bereits: 
„11. Ein Weib lerne in der Gtille mit aller Untertänigfeit.“ 
Und darauf lejen wir: 
„15. Sie wird aber ſelig werden durh Kinderzeugen...“ 
Nachdem Paulus die Frau in der Familie entrechtet hat, 
entrechtet er fie au in der Gemeinde und damit aljo im 
öffentlichen Leben. 
Es iſt die jüdtih-paufinifche, chriſtliche Auffaſſung, die 
- heute die Stellung der Deutſchen Frau innerhalb der Stel⸗ 
lung des Deutihen Volkes beitimmt. Die Vergottung der 
Mutter des Juden Jeſus von Nazareth ändert hieran nidts! 
Wird nun die Deutihe Frau den tiefen Widerfinn vers 
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itehen, wenn fie für Mündigfeit in Ehe und Boll und für: 
Pflichten im Volke kämpft, die der MWejensverfchiedenheit 
der Geſchlechter Rechnung tragen, aber trogdem die chriſt- 
lihe Lehre als ihr Heil anfieht. Sie kann doch nur eins 
von beidem tun, entweder ſich der KHriftlichen Lehre fügen, 
ihre Unwürde jtillihweigend ertragen und ihren Kampf 
einjtellen, oder aber diejen Kampf führen. Dann ergibt ji 
die Ablehnung der Kriltlihen Lehre mit unerbittlicher - 
Folgerichtigkeit. 
Um dieſe ungeheuer ernſte Frage geht es heute, wie wir 
ſchon ausführten, auf allen Gebieten des Deutſchen Freiheit: 
-fampfes. Es gibt nichts anderes als Einjtellen des Frei: 
heitfampfes und Chriſt jein, oder Sreiheitfampf und dann 
Ablehnung der Kriftlihen Lehre, ein Mittelding gibt es 
niht. Deutſche Weltanjhauung ijt nie vereinbar mit ‚ber 
jüdiſch⸗-chriſtlichen. 
Moge das endlich auch die Deutſche Frau erkennen! Sonit 
muß fie fih mit der Gtellung begnügen, die ihr die 
nn in DE pofitiv- chriſtlichen Denten in den 
orten 


Kirche, Kanmer Kinder, Kleider und Rüde | 
zuweiit. 
Wollen das die Deutjche Frau und ber Deutiäe Mann? 


Bon der Sudrun zum Seien 


Ein Abſchnitt aus dem Deutſchen Niedergang. 
| Bon Hans Kurth, 


Gudrun und Grethen. — Dan fühlt, worin der Unterſchied 
ſteckt zwiſchen dieſen beiden Frauengeſlalten. Man fühlt ihn 
geradeſo wie den zwiſchen dem Siegfried und dem Michel. Und 
- zwilhen dem grimmen, graujigen, aber begeijternd treuen 
Sagen von Tronje und Fauft. 

an Ba: in ihnen, was ein Jahrtauſend veränderte. 

Man fühlt in der Gudrun den. Stolz, die Ehre, die Kraft und 
die — Treue gegen ſich und andere. Man hört auch 
den Ernit, der aus dieſem Worte tlingt: Gudrun. Gretchen da- 
gegen, das tlingt mehr wie die —— ein Spielzeug. 

nd iſt es das nicht? — In der erſteren lebt auch Deutſche 
Meichheit. Deutſches Gemüt — aber noch nicht fremde „Senti- 
- mentalität“. 

Gudrun, — das iſt eine Welt, in der man aud) nod als eine 
Gefangene handelt, Gretdhen hingegen an ehandelt. Und in 
der Welt der Gudrun erträgt man a Schmerzen, ohne 
‚zu wimmern. Und man weidt ihnen auch nicht aus. Hier nimmt 
man aud nit en von einem. ONE aus Liebe zu Drit- 
ten: Überhaupt: die Gudrun fann und will noch wollen! Und 
damit ſchon I lie eine Frau, die nicht zu den Fauſts und Wag- 
ners, diejen beiden. Zeitgenoffen, a: In der Welt diejer bei— 
den Berfallsprodufte — jawoh Verfallsprodufte! — des 
ne und.des Fauſt —, da wäre jie nidits als ein Gtein. 
des Anftoßes, ein Findli g. aus vergangener Zeit, — da wäre fie 
nicht 7 ingen genug. Da wäre fie zu, darbarifche, zu „wolfiſch“, 
noch nicht erfallsproduft, noch ni t hriftlich genug. Das Gret⸗ 
“ un Gemeint J die Wagner⸗ Geſtalt der Goetheſchen Fauſt⸗ 

ung. 
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hen aßt beſſer da hinein. Das macht, ſie iſt die ar Se 
genöftn zu den Wagners und Fauſts. Sie ift — chriſtli 
Dean denfe nur daran, wie Kriftlih auch ihre Worte 
And: „Wie fonnt ich ſonſt fo tapfer ſchmählen, wenn tät ein 
armes Mädchen fehlen ... .“ In unferer Sprade geredet, heißt 
2 Gudrun hat no Cherafter — Gretden hat feinen mehr. 
Das ift zu Hart? Fi hart?! Sagen wir lieber: für viele nod) 
»5 Bart. Denn die Welt von morgen und übermorgen wird in 
hren fittlichen Maßſtäben überhaupt nicht ſo verantwortungs⸗ 
los ja gen — Da weich fein wie die Welt des Hriftlichen 
Sahı aujends war. Und wo war jemals etwas wahllos Weiches 
— charaktervoll? Es fommt darauf an, von wo man den Maß 
tab nimmt! Nimmt man ihn aus der Gudrunmelt, dann tit 
auch unſer Urteil gerecht. Und nehmen wir ihn aus der chriſt⸗ 
lichen Welt, dann allerdings iſt es hart, art. 
ber wie: Haben wir damit rg sugie eich gejagt, daß 2. 
Chriftentum feinen Charafter 5 er i — s, 
daß es bei uns keine Charaktere gebifber. at. Wo ſolche in 
unjerer wer itehen, da find fie es nicht 2 egen des Chris 
entums, jondern troß bes Chriftentums. im jie es als 
eutſche, als die Erben eines ererbten Gei in doch nit als 
die Zöglinge eines En. an erlernten iltes. | 
Dder will man wirklih d u. a. 
— Charaktere nennen? — on dieſes Wort — ——— iſt 
viel zu ſtolz, als daß es chriſt * ſein könnte. 






Von der Gudrun zum Gretchen, — das vn vor allem ans 
dern: 1000 Jahre ——— tau —— Jahre Chriſtentum im 
Lande der Deutſchen hriſtentum, das heißt Nie⸗ 
dergang, das heißt Die: völlig ——— aller ererbten Werte 
und Mertungen. Chriftentum heißt fogar die Schlechtmachung 
der rau überhaupt. Es redet [hleht von der rau, und es 
me fie au hlecht. Geradejo wie den Mann. eradelo . 
Dder gibt es etwas, wo noch ſchlechter geredet wird vom 
Menihen und noch ſchlechter von der Frau? Ich meine, als es 
das Chriſtentum tut? Dann zeige man uns das. Solange man 
das nicht kann, gelten die or Ferei Nietzſches — „Ums 
wertung aller Werte“, J. Buch 
„sh leſe mit einem a enpieten Gefühle das Geſetz⸗ 
bud des Manu, ein unvergleich lich geiſtiges und überlegenes 
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. Wert, das mit der Bibel aud) nur in einem Atem zu nen- 
nen eine Sünde wider den Geift wäre. Man errät fofort: 
es hat eine wirkliche Philofophie Hinter ih, in fih, nicht 
bloß ein übelriehendes Judain von Rabbinismus und Aber 
glauben, — es gib el den verwöhntelten Riychologen et» 
was zu beißen... Alle Dinge, an denen das Chriltentum 
eine unergründlidhe Gemeinbelt ausläßt, die Zeugung zum 

eilpiel, das Meib, die Che, werden Hier ernit, mit Ehr—⸗ 
furdht, mit Liebe und Zutrauen behandelt. Wie fann man 

‚ eigentlih ein Bud) in die Hände von Kindern und rauen 
legen, das jenes niederträchtige Wort enthält: .... um der 

. Hurerei willen habe ein jeglicher fein eigenes Weib und eine 
zuu e ihren eigenen Mann... es iſt, beſſer freien, denn 

runſt leiden“?*x) Und darf man Chriſt fein, fo lange mit 
dem Begriff der immaculata conceptio (der undelledien 
Empfängnis) die Entitehung des Menſchen verchriſtlicht, das 
eikt, beſchmutzt ift? ... Sch fenne fein Bud, wo dem Weibe 
o viele zarte und gütige Dinge gejagt würden, wie im Ge: 
etbud des Manu: dieſe alten Graubärte und Heiligen 
aben eine Urt, gegen rauen artig zu —F die vielleicht 
nicht übertroffen ift. „Der Mund einer Frau — heißt es 
einmal — der Bujen eines Mädchens, das Gebet eines Kin—⸗ 
.. des, der Raud des Opfers find immer rein.“ Cine andere 
Stelle: „..:es gibt gar nicht Reineres als das Licht der 
Sonne, den Schatten einer Kuh, die Luft, das Waller, das 
euer und den Atem eines Mädchens...“ 
eo Manu — ſo die Bibel. Es kann dabei gar fein Zweifel 
lot, welche von beiden Wertungen uns Deutihen verwandter 
iſt: Die 10. des Manu oder die jüdifche der Bibel. Noch we» 
niger aber können Zweifel darüber beftehen, was aus der Gudrun 
werden mußte, wenn das De ihr zum Religion» 
| t wurde, die jüdiihen Wertungen und das jüdiſche Erleben. 

a wurde dadurch in ihr umgewertet, auf den Kopf geftellt. 

eg. 

Sündig war nun, was fo lange gut gewejen war. ie 
war nun, ftolz zu fein, Ehre zu haben, die Kraft zu lieben un 

u beſitzen und treu zu fein, treu nur, aus jouperänem, aus 

heiem Entſchluß, In überhaupt: fouverän zu fein. „Siebe, i 

in in fündigem Wejen geboren, und meine Mutter hat mi 


*x) 1, Korinther 7. 


— 


in Sünden empfangen“, das wurde nun die Litanei. Und: „Die 
Opfer, die Gott efallen iind ein geängiteter Geiſt; ein. ges 
ängitet und zerſchlagen Herz wirſt du, Herr, nicht. verachten.“ 
Die Anmut iſt Trug, umd die Schönheit Eitelkeit; ein Weib, 
das — ürchtet, ſie wird REDEN werden.“ „Der Hert 
2% nicht Luſt an der Stärke des De noch Gefallen an eines 

annes Schenkeln. Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn 


| ——— und auf ſeine Güte hoffen.“ „Dienet dem Herrn mit 


u und freut euch mit Zittern.“ Bor allem aber: „... und 
das Weib fchweige in der Gemeinde...“ — — 
Weiß der Himmel, was ſollte denn da aus der Gudrun an⸗ 
deres werden können als die Heilige oder das Gretchen, als die 
induziert Irre oder die Magd, die „beizeiten das Dienen lerne“? 


Mas‘ | Ä 

Das Schredlichite aber iſt, daß über a Entwidlung hinweg 
aus uns ein „Bolt ohne Idee“, ein „Volt ohne Ideal“, ein 
„Volt a thos“ geworden tjt. Ein „Bolt“, völlig entwur⸗ 
zelt, verfremdet im Geilte, atomiliert — das hat das Chriſten⸗ 
tum zuwege gebradt, das Chriſtentum als „Judentum für die 
Nihtuden“. Einen unbewußten Ausdrud diejes Niederganges 
entnehmen wir aud dem Schreiben einer Primanerin, Das . 


‚unter. vielen anderen beim Börjenverein Deutiher Buchhändler 


auf ein Preisausfhreiben hin eingelatifen war. Es heißt darin: 
„set ringen wir alle um die Geftaltung unferer Perſön— 
licheit als rau. Wir müſſen darum ringen, weil es heute 
fein Frauenideal gibt. Hier fünnen Bücher viel helfen. Es 
gibt ja ſolche, die ji Bücher der Lebensgeitaltung für junge 
ädchen nennen, aber ſie bringen nicht das, was mir 
brauden. Es müßte eine Mädchen⸗ und Frauengeſtalt ges 
ſchaffen werden, die in ne Hinſicht zeitmöglih und doch 
— und groß iſt. Und es müßte einmal, wenigſtens im 
uch, ein Madchen oder eine Frau geben, die mit den Kon: 
flitten, in die wir heute fommen, fertig wird.” | 
Sa, weiß man denn nicht, daß eine ſolche Geitalt nur möglid) 
ilt in einem Volk, das die „Einheit von Blut und Glaube“ Hat! 
Bei dem die Initinkte noch nicht „ſündig“, bei dem fie. noch 
gut“ find! Und eine ſolche Geitalt, die ſchreibt man nidt: 
ite w ERS lie iſt »a ! Sie iſt da — und wird denn aud zu 
allen Zeiten mit.den Konflikten fertig — wie die Gudrun noch 


heute, und das Gretden nie... 


2 


Menn die Deutichen wieder die Einheit von Blut und Glaube 
haben, dann werden fie auch wieder einfacher fein, und auch nur 
eine Geele in ihrer Bruſt haben. Das Chriftentum erft hat 
- fe LE jo fompliziert, daß fie jelber nun oft 

nicht mehr aus fih Flug werden. Diejen Zuftand nennen fie 
„fauſttſch“ und find noch ftolz darauf. So fompliziert, wie eben 

ein Kranker, ein Entarteter fomplizierter iſt als ein Gefunder — 


Aber man glaubt das nicht, daß das Chriſtentum ſich jo aus— 
gewirkt Hat? Nun, jo höre man doch, wie es Heute noch redet. 
. Sn dem Erbauungbüdlein „Die Che des Chriſten“, heraus: 
gegeben im Verlag von R. Brodhaus, Elberfeld, lefen wir, der 
chriſtlichen Frau zur Befolgung: 

„Sie —* Frau, d. hat keinen eigenen Willen, kein 

Selbſtbeſtimmungsrecht mehr, ſondern iſt ihrem Manne un 

terworfen in allem. Sie handelt nicht nach eigenem Ermeſſen, 

eigenem Gutdünken, ſondern fragt in allem nad) dem . 

Willen ihres Mannes... 

. Uber, höre ich fiagen, wenn nun der Dann einen harten, 
eigenliebigen oder gar einen wenig adtungswerten Charaf- 
ter hat und feinem Weibe mehr auferlegt, als es ihm zu— 
iteht?. Oder wenn. er eigenfinnig und wunderlich ilt, wenn 
er fie lieblos behandelt, fein freundliches Wort für jie je 
ſondern eher einem jtrengen Gebieter. als einem liebenden 
DManne gleiht? In jolden Fällen Y es gewiß ſchwierig, in 
allem —— zu ſein und ſtill und demütig ihren 
Weg zu gehen, beſonders, wenn ſie ſelbſt von Natur wenig 
beugſam angelegt iſt; aber der Herr kann und will auch in 
ſolchen — nötige Gnade darreidhen...“ (Wenigſtens 

ein Troft, d. Verf.) j 
„Der Charakter des Mannes ‚ändert nichts an der Ber: 
u tung des Weibes, gehorjam zu fein, — wie 
die Wunderlichkeit und Verkehrtheit eines Herrn einen Knecht 
von, jeiner Verpflichtung entbindet, mit aller Treue un» 
Gutwilligfeit zu dienen (1. ‘Betr. 2, 18) oder wie der per: 
lönlide Charakter eines Königs oder die Ungeredtigfeit 
einer Regierung uns ein Recht geben, uns gegen die Obrig- 
teit aufzulehnen und ihr den Gehorjam zu verweigern. Die 
@tellung des Weibes bleibt immer diejelbe, und je ſchwie— 
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. tiger der Mann ihr Diefelbe macht, defto eifriger follte fie 
darauf bedadt fein, ihren Pla in einer Gott wohlgefälligen 
MWeife und in Treue gegen den Herrn auszufüllen. 


In Treue gegen den Herrn — ſieh da, meine liebe Leſerin, 
den Weg, auf welchem es dir möglich iſt, aud) in den eben 
DODEIe Denen Fällen, ja ſelbſt unter noch ichwierigeren Vers 

alinijjen, treu voranzugehen und den Herrn zu verherr: 

ichen. Es heißt in unjerer Stelle: „Ihr Weiber, jeid unters 

würfig euren Männern, als dem Herrn.“ Das iſt ein koſt—⸗ 
bares Wort. Geradefo wie den Sklaven einft zugerufen wurde: 
„Was irgend ihr tut, arbeitet von Herzen, als dem Herrn 
und nicht dem Menſchen, da ihr wiljet, daß ihr vom Herrn 
die — — rbes empfangen werdet; ihr dienet dem 
Deren hriſto“ (Kol. 3, 23, 24), ebenfo wird auch den Weis 
ern gejagt, daß fie ihren Männern unterwürfig fein jollen, 
als dem ne : 

Soweit jenes Krijtlihe Büdlein. — — 


Doch da fommt man nun mit dem Einwand, es fei dies eine 
ang ausgefallene —— von der Stellung der Frau im 

riſtentum. Gemach! Dieſe Auffaſſung iſt = undertelang in 
Deutihland gelehrt worden. Und zwar als Gottes Wille! Sie 
bat auch ihren Niederichlag im Geſetz gefunden. Heißt es doch 
zum Beilpiel im altbayerifen Cheredt: 


„Das Sügtigungs-Reät jowohl mit Worten als Werfen 
ift ebenfalls ein Effectus potejtatis maritalis (= Ausfluß 
- der ehemännlihen Gewalt) und fundiert ſich zum Teil in 
Sure Divino felbjit, wann Die weißer-Berfion richtig ift, 
nad) welder die Morte der Schrift: Bir dominabitur tui, 
auf Deutich, jo viel heißen, als er wird dich peinigen und 
fneipen.“ 
Das iſt die Verpflanzung des Orients nad) Deutichland. Das 
iſt auch nichts anderes als die ae uenz aus der „unbefledten 
mpfängnis“ und der ganzen Schlehtmacdherei... | 
elch eine Schändung des Deutihen Menichen liegt doch auf 
diejem Wege: von der Gudrun zum Gretchen! — welch' ein 
Kiedergang! ” | 


Und diefes felbe Chriftentum ift es aud, das aus Dielen 
Worten ſpricht: | Ä 
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. . feinem 


„Wir Jungen müſſen Sr br und den Lindwurm töten, 
damit wir wieder zum — kommen, das es auf dieſer 
Welt gibt: zur Frau, die Magd und Dienerin ift...“ Alſo 
ſprach der Nationalſozialiſt Gottfried Feder, M. d. R. 


Das iſt, nebenbei, derſelbe Feder, der einſt in ſeinem Bud 
„ver Deutihe Staat auf nationaler und je aler Grundlage“, 
Seite 19 \hrieb, und zwar über das Werk von rau Dr. Mas 
thilde Qudendorff: 


„Auf religionphtlofophifchem Gebiet ift das Werk von ganz 
randioſem Ausmaß, geboren aus reinjtem arifchen Geilt, das 
erf von rau Dr. v. Kemnit „Triumph des Uniterblicdh- 
feitwillens“ Hervorzuheben, deſſen reine Ethik und. deſſen 
unerbittliches Were ven die Menfchheit auf eine 
Da Stufe des Gotterlebens hinaufzuführen berufen fein 
wird.“ 


Und heute? — 


Und Chriftentum ift es aud), wenn der nationalfogtaliftifche 
„Schleſiſche Beobachter“ fchreibt: 


„Und der Anfang der Menſchengeſchichte nach chriſtlicher 
Auffaſſung iſt das Wort Gottes zu dem ſchwächeren Weibe: 
„ver Mann ſoll dein Herr ſein!“ Was ſollte aus der Welt 
werden, wenn der phyſiſch, aber wenn vor allen Dingen, Det 
Pfarrer au) der geiltig und der moraliſch Schwädere herr: 


ſchen follte 7 


Mei man nod) immer nidt, von wo diefe „Gelinnung“ 
ſtammt? — 7 


Und Chriſtentum iſt es aud, wenn Herr Joſeph Göbbels in 
Kan ride i \eph Göbl 


„So iſt neuerdings die Aſſeſſorin Spiter Vorligende des 
S — Charlottenburg geworden. Wenn dann viel⸗ 
leicht noch, wie in der erſten Situng, noch ein weiblicher 
Schöffe vorhanden ift, das Gericht aljo mit zwei Frauen und 
einem Mann befett t}t, jo bedeutet das eine Herabwürdigun 
der Rechtspflege, wie es ärger faum gedadht werden kann.“ 


Und Chriftentum ift es aud, wenn Herr Hitler felbit im „Il⸗ 
luftrierten Beobachter“, Juli 1929, der Deutihen rau die 
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Wörter mit R zuwies: „Rinder, Kirche, Küche, Rammer“*). Wie - 
me es aud) anders fein? eg iſt es nicht. Deutſch 
it es, wenn General. Qudendorff in feinen Rampfzielen [chreibt: 
„Die Deutiche Frau ſoll die Hohe Stellung im Volke zurüd- 
gewinnen, die jie bei unjeren Vorfahren vor Eindringen frem- 
der Weltanihauung hatte Mann und rau Itehen in dieſer 
lebendigen Einheit des Volkes gleichwertig, aber wejensver: 

ſchieden nebeneinander.“ Br | u | 

* 
Jawohl, von der Gudrun zum Gretchen ... 


Das ijt nit nur ein trauriges Wort für die Aal grau. 
Nicht minder traurig ilt es au) für den Deutihen Mann und 
den Deutihen Menſchen überhaupt. Unfaßlich aber iſt es, daß 
Deutihe rauen auch heute noch, d. H. nachdem diefe Schmad) 
erfannt ijt, jenen kirchlichen und parteilichen, Te 
Bonzen nadlaufen, die fie beihimpfen. Unfaßlich! Es it 
die höchſte Jeit, zu lernen, daß, wie Nietzſche jagt, „es_unan- 
ſtändig iſt, ein 3er noch zu jein“, und dag, wer wieder Deutſch 
nk zum Antichriſten gehört — zu dem Antichrilten, 
er lebt. 


*) Die Iefuiten haben gemeinhin noch ein fünftes K, nämlid;: 
Kleider. Das wird Herrn Hitler im Wugenblid nicht gegen» 
wärtig gewejen fein. D. V. | — 
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208 Weib 
und feine Beſftimmung 


von Mathilde Ludendorff (Dr. med. dv. Kemnitz) 
7.—10. Tauſend. Gebeftet 4.— RM., in Ganzleinen 
gebunden 5.50 RM. 
„Es iſt das Buch eines flugen und geiftvollen Men— 
ihen, das in feiner Abgeflärtbeit und Wiifenjchaft- 
lichfeit beiden Geſchlechtern viel zu geben bat.” 


Die Naturwiſſenſchaften 
„Soviel ſchon über die Srauenfrage gejchrieben wurde, 
die Pinhologie des Meibes mußte einmal jo um— 
fallend und jo willenichaftlih behandelt werden.” 
Deutihe Med. Wochenſchrift 


Der Aline Genefung 

(Erotiihe Wiedergeburt). 

Bon Mathilde Ludendorff (Dr. med. v. Kemnitz) 
Umgearbeitete Auflage. 11.—14. Taufend. Geheftet 
4.— RM., in Zeinen gebunden 5.— RM. 
Eriheintim Lenzing 1932! 
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Relision-pbiloiopbiiche Werke 


von Mathilde Ludendorff (Dr. med. v. Kemnitz) 


Teiummpb des Anfterblichkeittwilleng 
5 M., Leinen 6 M. Neuauflage! 4.—6. Taufend 


Den Gele Urſprung uud chen 
Teil: Schöpfunggeihichte. Geb. IZM., Keinen geb. AM. 
Hi Teil: male Seele. ee 5 M., einen geb. 6 M. 
Neuauflage, 4. u. aufen 
3. Teil: — 4.50 M. in Leinen geb. 6M. 
Der Geele Birken und Geſtalten 
1. Band; Des Kindes Seele und der Eliern Amt. 
4.—6. Taujend. In Leinen gebunden 6 M. 


Deniicher Gotiglaube 
—22. Tauſ. Geb. 1.50 M., Leinen geb. 2 M., neu erſch. 


Gelöfuna von Seit Ehriſto 16.25. Tauſend. 
Vollksausgabe: Geheſtet 2 M., Gebundene Ausgabe auf 
holzfreiem Papier 4 M. 


Den Angriffen von Kirhenbeamten und „poſitiven“ Ehrijten 
auf das Werf „Erlöfung von Feſu Chriſto“ hat die Ver— 
lafjerin eine vernihtende Antwort erteilt in ihrer Schrift 
Don neuem Trug zur Rettung Des 
Chriſtentums Preis 60 Pſfennig. 


Einen Überblick über die philoſophiſchen Werke Matbilde 
Ludendorffs gibt die Schrift: 
Das Gehitedtyent 


atbilde Ludendorffs Bufammengeftellt von 
9. Dittmer. 10. Taujend. ‘Preis 30 Pfennig. 


